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das Gelände beiderseits der A 5, wo ein neuer Stadtteil mit 12 000 Wohnungen entstehen könnte. � Foto: dpa

Spielmaterial für
politische Projekte
Widerstand von Bürgerinitiativen, Landwirten und Nachbarn

Von Michael Eschenauer

FRANKFURT � Kein großer
Wurf ohne Gegenwind: Im
Nordwesten von Frankfurt
formiert sich neben der Kri-
tik der Kommunalvertreter
in den betroffenen Gemein-
den Weißkirchen und Stein-
bach sowie in den angrenzen-
den Stadtteilen Niederursel,
Praunheim und Nordwest-
stadt auch in der Bürger-
schaft Widerstand.

Rüdiger Hansen von der in
der Nordweststadt beheima-
teten Bürgerinitiative „Brü-
cke 71“ ist gut in der Szene
vernetzt. Zwischen Niederur-
sel, der Nordweststadt und
Praunheim östlich der A 5
und Weißkirchen sowie
Steinbach im Osten hat man
Argumente gegen das Groß-
projekt gesucht und gefun-
den. „Das Rhein-Main-Gebiet
mit seinen fünfeinhalb Mil-
lionen Einwohnern ist fak-
tisch eine einzige Stadt – und
das Stadtgebiet Frankfurt ist
die Innenstadt dieses Gebil-
des. Es ist unmöglich, in die-
ser Innenstadt weitere große
Flächen zu versiegeln, es kön-
nen einfach nicht noch mehr
Leute in dieser Innenstadt le-
ben“, argumentiert Hansen.
Allenfalls lasse sich neuer
Wohnraum durch die Bebau-
ung bestehender Industrie-
brachen oder durch die Um-
widmung leerer Bürokomple-
xe schaffen.

„Warum sucht Oberbürger-
meister Peter Feldmann nicht
in der echten Region nach
neuen Flächen?“ Hansen be-
zweifelt, dass der geplante
Stadtteil um die A 5 herum
eine gute Lösung für das
Wachstum Frankfurts sein
kann. Der Frankfurter Ober-
bürgermeister werbe land-
auf, landab für den „lebens-

werten neuen Stadtteil“. Er,
Hansen, aber frage sich, wie
das angehen könne, bei ei-
nem Gebiet, in dessen Zen-
trum eine Autobahn liege,
die bald auf zehn Spuren ver-
breitert werden solle. Lärm
und Abgas würden trotz einer
Überbauung der Autobahn
für die Bürger des neuen
Stadtteils zu einer Belastung.

„Außerdem haben wir hier
eine 380 Kilovolt-Stromtras-
se“, fährt Hansen fort. Im
Landesentwicklungsplan sei
festgeschrieben, dass jede Art
von Bebauung einen Abstand
von 400 Metern zu dieser
Stromleitung einhalten müs-
se. In den Präsentationen der
Stadt Frankfurt finde man zu
dieser Tatsache, die den zur

Verfügung stehenden Raum
eklatant verringern werde,
rein gar nichts. Hinzu kom-
me, dass das gesamte Gebiet
als Landschaftsschutzgebiet
ausgewiesen sei. Ein großer
Teil sei Wasserschutzgebiet
und diene der Trinkwasser-
förderung der Stadt Frank-
furt zu Spitzenzeiten. Diese
Funktion der Fläche werde
unter Umständen durch die
Nutzung als Wohngebiet ge-
fährdet.

„Wenn man sich die Pläne
so ansieht, kommt man zu
dem Schluss, dass Landschaft-
liche Ausgleichsflächen nur
Spielmaterial für politische
Projekte sind“, sagt der Bür-
geraktivist. Denn zwei große
Flächen des künftigen Stadt-
teils seien Ausgleichsflächen,
die einst für die Bebauung
des Riedbergs und für Maß-
nahmen am Flughafen ange-
legt worden seien. Nicht zu-

letzt müssten die Trassen für
die geplante Regionaltangen-
te West und die Umgehungs-
straße Praunheim im Falle ei-
nes neuen Wohngebiets so
umgelegt werden, dass sie
den Campus der in der Nord-
weststadt ansässigen Euro-
päischen Schule durch-
schneiden würden. Bei all
dem habe er noch nicht ein-
mal die steigende Verkehrs-
belastung der angrenzenden
Gemeinden, die Zerstörung
von Naherholungsgebieten
und die Blockierung von
Frischluftschneisen erwähnt,
so Hansen.

Was die Kritiker besonders
fuchst, ist die Behauptung
von Feldmann in einer Wahl-
kampf-Broschüre, unter sei-
ner Ägide sei der „lebenswer-
te Stadtteil“ im Westen der
Stadt „beschlossen“ worden.
Dies sei mitnichten der Fall,
so Hansen. Was das Stadtpar-
lament tatsächlich beschlos-
sen habe, sei eine ergebnisof-
fene Voruntersuchung. Auf
einen Hinweis bei Feldmanns
Wahlkampf-Team sei ihm ge-
antwortet worden, bei der Sa-
che gehe es ja nur noch um
das „wie“ und nicht mehr um
das „ob“. Hansen: „Will man
uns hier verarschen?“

Lebenswerter Stadtteil
an einer Autobahn?

In den blauen und grünen Bereichen, wo das neue Stadtviertel ent-
stehen soll, bilden sich Frisch- und Kaltluft. � Karte: Stadt Frankfurt
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stadt Rebstock“ soll auch in
finanzieller Hinsicht Vorteile
bieten. Durch die dichtere Be-
bauung seien die Erschlie-
ßungskosten nur ein Drittel
so hoch. „Es ist ein Unter-
schied, ob an 100 Metern
Straße 50 oder 150 Menschen
wohnen.“

Am meisten aber liegt dem
Architekten die Wohnquali-

Bei seinem Gegenentwurf zum geplanten neuen Stadtteil hat sich der Frankfurter Architekt Karl Richter die Blockrandbebauung der
Gründerzeitquartiere zum Vorbild genommen. � Simulation: Karl Richter Architekten

Gründerzeitquartiere als Vorbild
Der Architekt Karl Richter hat einen alternativen Vorschlag für den neuen Stadtteil vorgelegt

Von Sebastian Schilling

FRANKFURT � „Ich bin der
Meinung, dass der geplante
Stadtteil lagebedingt ein we-
nig attraktives Suburbia
wird“, sagt der Frankfurter
Architekt Karl Richter im Ge-
spräch mit unserer Zeitung.
„Da wird allen politischen Be-
teuerungen zum Trotz nur
hinziehen, wer sich nichts
anderes leisten kann. Wer
will schon neben einem
Lärmschutzwall weit vor der
Stadt wohnen?“

Doch Richter kritisiert
nicht nur die Pläne der Stadt,
im Nordwesten beidseitig der
A5 einen neuen Stadtteil ent-
stehen zu lassen. Der Archi-
tekt hat auch einen Gegen-
entwurf vorgelegt. Richter
schlägt vor, rund um den Reb-
stockpark ein neues Quartier
entstehen zu lassen. Das läge
zwar auch zwischen zwei Au-
tobahnen, würde aber eben
nicht von einer durchzogen.
Die Fläche wäre mit etwa 80
Hektar weniger als halb so
groß wie die im Nordwesten
angestrebten 190 Hektar.
Dennoch, so Richter, würde
dank einer fünfgeschossigen
Blockrandbebauung genü-
gend Wohnraum für bis zu
30000 Menschen entstehen.

Die dichtere Bebauung sieht
Richter freilich als Vorteil:
„Das hat eine größere Va-
rianz der Nutzung in den Erd-
geschossen zur Folge, wie
man das aus den Gründerzeit-
quartieren kennt.“ Wo mehr
Menschen wohnen, das
meint Richter damit, werden
mehr Bäcker und Metzger,
mehr Kleingewerbe und Gas-
tronomie gebraucht. Das tra-
ge zu mehr Lebendigkeit und
damit zu einer höheren At-
traktivität des Quartiers bei.

Auf der 190 Hektar großen
Fläche beidseitig der A 5 be-
fürchtet Richter hingegen
eine weniger dichte Bebau-
ung, etwa mit dreigeschossi-
gen Stadtvillen – die klassi-
sche Vorstadt. „Den gleichen
Fehler hat man am Riedberg
gemacht, nur eben ohne Au-
tobahn“, so Richter. Doch
sein Entwurf von der „Park-

tät am Herzen. Richter selbst
wohnt im gründerzeitlichen
– und hochverdichteten –
Frankfurter Nordend. „Ich
habe mal zu jeder Jahreszeit
ein Foto aus dem Fenster ge-
schossen. Wenn ich die Bilder
auf Konferenzen zeige, sagt
jeder: So will ich wohnen.“

Für die Bedenken gegen sei-
nen Entwurf hat Richter nur

wenig Verständnis. Die Klein-
gartenanlage müsste ver-
schwinden, aber dafür ließe
sich ein alternativer Standort
finden. Und dafür, dass für
die „Parkstadt Rebstock“ ein
Teil des Frankfurter Grüngür-
tels aufgegeben werden
müsste, sieht sein Entwurf
das Pflanzen von rund 4500
Bäumen vor.

Genug Platz für
Frisch- und Kaltluft

Klimaforscher: Schneisen nicht zubauen
FRANKFURT � Die Gegner des
neuen Frankfurter Stadtteils
im Nordwesten haben viele
Argumente im Köcher. Eines
davon ist der drohende Ver-
lust von Frischluft- oder Kalt-
luftschneisen vom Taunus
und der Wetterau in die
Großstadt. So verweisen sie
darauf, dass die Äcker an der
A 5 eine wichtige Funktion
für das Frankfurter Klima ha-
ben. Denn auf den Feldern
fließt vor allem nachts die
entstehende Kaltluft hangab-
wärts ins Niddatal und kühlt
damit große Teile der Main-
metropole ab.

Zurzeit gibt es in Frankfurt
im Schnitt jährlich 46 Som-
mertage, an denen es in der
Innenstadt 25 Grad und hei-
ßer wird. Diese Zahl wird
nach Berechnungen des
Deutschen Wetterdienstes in
Offenbach wegen des Klima-
wandels bis zum Jahr 2050
auf bis zu 75 Tage pro Jahr

steigen. Da gewinnen Frisch-
luftschneisen immer mehr
an Bedeutung. So hält es Lutz
Katzschner von der Universi-
tät Kassel, der den Frankfur-
ter Klimaplanatlas 2016 ak-
tualisiert hat, für sinnvoll,
Teilgebiete an der A 5 von ei-
ner möglichen Bebauung aus-
zunehmen. „Werden die Ab-
flussbahnen der Kaltluft zer-
stört, ist die Folge eine stärke-
re Erwärmung der Stadt“,
wurde der Fachmann kürz-
lich in der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung zitiert. Die
Winde gelangten dann nicht
mehr in südlichere Stadtteile
wie Bockenheim oder das
Gallusviertel. Im Klimaplan-
atlas sind diese Viertel gelb
(moderat überwärmt) bis rot
(stark überwärmt) darge-
stellt, während das Areal an
der A 5 blaue und grüne Tup-
fer aufweist. Heißt: Hier herr-
schen (noch) Frisch- und Kalt-
luft vor. � cz
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